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im Wirbelwinde . Der arme Burſche kühlt jetzt ſein liebeglühendes

Herz wohl auch in naſſen Bivouaknächten ab , wenn er nicht noch
in den Kaſematten von Mainz ſchmachtet ; ein herrliches Leben das

Soldatenleben ! Ich ziehe aber doch die diplomatiſche Carriere

vor , wenn man einmal nicht als reicher Seidenfabrikant geboren

iſt ; man hat dabei wenigſtens immer ein warmes Bett zur Hand
und kriecht hinein , wenn der Tag mit ſeinen Mühen und ſeiner

Langweiligkeit zu Ende iſt . Mich friert bei dem bloßen Gedanken

an die Bivouaks ; träumen wir ſüß von Frida Bornemann ! “ — —

Zehntes Kapitel .

Anter dem rothen Kreuze .

Wir führen unſere Leſer wieder aus dem buntbewegten Leben

der Reſidenzſtadt in finſtere Nacht und ſtille Waldeseinſamkeit

hinein , wo wir nach dem heißen Kampfestage von Saarbrücken ,

dem 6. Auguſt , zwei Bekannte zurückgelaſſen haben , den verwun⸗

deten Lieutenant Bornemann und ſeinen treuen Burſchen Jacob

Franke .
5

Man wird ſich erinnern , daß der Offizier in tiefer Ohnmacht
wieder die Augen geſchlofſen hatte , nachdem er ſeinen letzten Willen ,

der ihm ſo ſchwer auf dem Herzen gelegen zu haben ſchien, kund⸗

gegeben , und daß Jacob in rathloſer Angſt und Verlegenheit ſich
neben ihn ſetzte und alles Weitere dem Zufalle überlaſſen zu müſſen

glaubte .
Die Schrecken eines Schlachtfeldes nach beendetem Kampfe

ſind ſeit einer noch nicht zu langen Reihe von Jahren und Krie⸗

gen gegen frühere Zeiten bedeutend dadurch gemildert worden , daß

die in immer weiteren Kreiſen Platz gewinnende Humanität auch

dahin gerade die Blicke gewandt hat . Wem , außer den Kameraden

des gefallenen Kriegers , fiel es früher ein , demſelben die nothwen⸗

digſte Hülfe zu bringen ? — und Jene rief ihre Pflicht bald weiter ,

die Ermüdung und der Trieb der Selbſterhaltung verhinderten ſie,
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für ihre Verwundeten erſprießlich zu ſorgen , es war Mangel an

Aerzten , die Lazarethe ſchlecht und ärmlich ausgeſtattet , — nur

zu viel Menſchenleben , die noch gerettet werden konnten , erloſchen

auf dieſen Feldern der Schmerzen , deren Räumung großentheils

dem Zufalle überlaſſen blieb .

Unſere Vorfahren waren am Ende nicht gefühlloſere Menſchen

wie wir heutzutage , aber die Verhältniſſe brachten dieſe anſcheinende

Gleichgiltigkeit und Nachläſſigkeit einmal mit ſich ; die meiſten Kriege

wurden aus dynaſtiſchen Intereſſen geführt und konnten bei dem

Volke nicht eher Theilnahme erwecken , als bis ſeine Mitleidenſchaft

hineingezogen wurde , und dann hatte Jeder für ſich ſelbſt genügend

zu ſorgen ; die Soldaten wurden nicht als Kinder und Angehörige

des Volkes betrachtet , ſondern bildeten eine abgeſchloſſene Kaſte für

ſich, die nicht beliebt , ſondern höchſtens gefürchtet war ; der Bürger

hatte überdies ſoviel nothgedrungene Opfer zu bringen , daß erſich

zu freiwilligen ſchwer entſchließen mochte ; endlich reichten auch die

Verkehrsmittel nicht zu , beim beſten Willen Hülfe an entfernte Orte

zu bringen .

In der Neuzeit hat ſich dies Alles anders geſtaltet . Die

Vervollkommnung der mörderiſchen Waffen forderte auch viel mehr

Opfer wie ehemals , die kriegführenden Regierungen vermochten die

ungeheure ſorgenvolle Arbeit für dieſelben nicht mehr zu bewältigen ,

ſie mußten ſich an die Theilnahme ihrer Völker wenden , die ihnen

ſchon auf das Bereitwilligſte entgegenkam , weil faſt Jeder einen

theuren Aügehörigen im Heere hatte ) dem er nicht perſönlich Hülfe

leiſten konnte und ſich deshalb vertrauensvoll und gern auf den

alten Spruch ſtützte : „ Einer für Alle und Alle für Einen ! “

Was das Volk im großen Ganzen für ſeine in das Feld

ziehenden Krieger , insbeſondere die Verwundeten that , haben wir

ſchon früher geſagt , einzelne Genoſſenſchaften zeichneten ſich darin

aber noch beſonders aus .

In erſter Linie darf hierbei wohl der preußiſche Johanniter⸗
orden genannt werden , der durch König Friedrich Wilhelm IV . im

Jahre 1852 nach ſeiner urſprünglichen Beſtimmung , Kranke und

Sieche zu pflegen und zu unterſtützen , wiederhergeſtellt worden war ,

worauf ſich auch außerpreußiſche Genoſſenſchaften in Deutſchland
bildeten . Der ehemalige Präſident des Herrenhauſes , Kommendator

und Kanzler der Johanniter⸗Ballei Brandenburg , Graf Eberhard
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zu Stolberg⸗Wernigerode war es , der im däniſchen Kriege von 1864
die eifrige Thätigkeit des Ordens den verwundeten und erkrankten
Soldaten zuwandte und damit einen ſo allgemein anerkannten ,
dankenswerthen Nutzen ſtiftete , daß ihn König Wilhelm bei Aus⸗

bruch des öſterreichiſchen Krieges von 1866 an die Spitze der

freiwilligen Krankenpflege bei der Feldarmee ſtellte . Was die

Johanniterritter und die von ihnen gegründeten Vereine damals

durch perſönliche Thätigkeit und reiche Beiträge an Geld und Ma⸗
terialien für die Feldlazarethe leiſteten , iſt zu bekannt , als daß wir
an dieſer Stelle darauf zurückzukommen brauchen , und derſelbe hu⸗
mane und patriotiſche Eifer trat auch ſofort bei Beginn dieſes
Krieges wieder hervor .

Die weiße Flagge mit dem rothen Kreuze , welche durch die

Genfer internationale Convention über den Schutz des Sanitäts⸗

weſens im Kriege als das allgemeine giltige Wahrzeichen deſſelben
angenommen worden war , welche die Lazarethe und Verbandplätze
auf dem Schlachtfelde kenntlich macht und jederzeit von dem feind⸗
lichen Feuer reſpektirt werden ſoll , was leider in dieſem Kriege
von franzöſiſcher Seite aus häufig nicht geſchehen iſt , die man auch
daheim in den friedlichen Städten überall wehen ſah , zur Unter⸗

ſtützung durch freiwillige Beiträge auffordernd , daſſelbe rothe Kreuz
auf den weißen Armbinden aller Derjenigen , Aerzte , Lazarethgehilfen,
Krankenpfleger , barmherzigen Schweſtern , welchen der ſchöne und

ſchwere Beruf zufiel , ſich der gefallenen Soldaten , gleichviel ob

Freund oder Feind , anzunehmen , mußte den Letzteren immer wie
ein leuchtender Stern erſcheinen , auf den ſie alle ihre Hoffnungen
ſetzten .

Woes ſich blicken ließ , war auch die Hülfe nahe und gewiß ,
wenn Menſchenhände und Menſchenwille ſie überhaupt noch zu brin⸗

gen vermochten ; mit der größten Sorgſamkeit , die durch beſondere
Uebungen im Frieden ſchon eingeſchult worden war , wurden die
in ihrem Blute Schwimmenden und in Schmerzen Zuckenden auf⸗
gehoben , auf bequemen Tragen in die mit dem rothen Kreuze be⸗

zeichneten , für dieſen Zweck nach allen praktiſchen Erfahrungen be⸗

ſonders eingerichteten Wagen gebracht und behutſam dem nächſten
Feldlazarethe zugeführt , wo ſich Alles vereinigte , ihre Leiden zu
lindern , den ſchon erlöſchenden Lebensfunken wieder anzufachen und

ſie einer weiteren ſorgſamen und liebevollen Pflege zu übergeben .
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In früheren Zeiten war es wohl vorgekommen , daß die ar⸗

men Verwundeten , die ſich nicht ſelbſt zu helfen vermochten , lange

Tage und Nächte auf den Schlachtfeldern liegen blieben , jeder

Witterung , die den tödtlichen Brand in ihren Wunden hervorrief ,

und der Plünderung ſchlechter Menſchen , die ſich immer im Gefolge

der Armeen befanden , der Marketender , Marodeure u. ſ. w. aus⸗

geſetzt ; es gab keine organiſirte Feldpolizei , keine eigentlichen Sani⸗

tätskompagnien wie heutzutage , die eben nur den einen Beruf haben,

die Schlachtfelder ſo ſchnell wie möglich zu räumen ; die Truppen

mußten oft ſchuell weitermarſchiren , und wer von ihnen auf dem

Platze geblieben war , galt für verloren .

Schon ſeit dem Kriege in der Krim ( 1854 1856 ) , wo die

Franzoſen ein beſſeres Sanitätsweſen organiſirten und die weiblichen

Pflegerinnen der Miß Nightingale ihre bewunderungswürdigen

Hülfeleiſtungen darbrachten , beſonders aber ſeit dem ſchleswigehol⸗

ſteiniſchen Kriege , wie ſchon oben erwähnt , war ein großer Theil

jener Uebelſtände beſeitigt worden , und bei jeder Gelegenheit geſchah

immer wieder mehr , um möglichſt Vollkommenes zu erreichen ; deſſen⸗

ungeachtet haben wir noch von manchen ſchrecklichen Scenen nach

Beendigung des Kampfes gehört , beſonders auf den böhmiſchen

Schlachtfeldern .
Es liegt in der Natur der Sache , daß , wo die Opfer in

faſt unzähliger Menge gefallen waren , über einen meilenweiten

Raum zerſtreut lagen , oft verſteckt in Wäldern und Schluchten , die

das ſuchende Auge nicht durchmeſſen konnte , die aufopferndſte und

thatkräftigſte Hülfe manchmal ſehr lange ausblieb und endlich zu

ſpät kam. Es war auch bei aller Anſtrengung und Wachſamkeit
der Feldpolizei nicht zu verhindern geweſen , daß ſchändliches räu⸗

beriſches Geſindel , viel häufiger aus dem gemeinſten Eigennutze

wie aus fanatiſchem Haſſe gegen den Landesfeind , ſich auf die ver⸗

laſſenen hülfloſen Verwundeten warf , ſie plünderte , wohl auch ver⸗

ſtümmelte oder tödtete , um ſpäter nicht von ihnen verrathen werden

zu lönnen .

Man machte dieſen Vorwurf , den wir daheim kaum für glaub⸗

haft halten wollten , hauptſächlich dem böhmiſchen Landvolke , natür⸗

lich nur einzelnen , auf der Stufe tiefſter Unbildung und thieriſcher

Rohheit ſtehenden Individuen deſſelben , und wollte es für unmög⸗

lich halten , daß ſolche Scheufale , die Hyänen des Schlachtfeldes ,
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wie man ſie ſehr bezeichnend genannt hat , auch noch anderwärts
in unſerem civiliſirten Europa exiſtiren könnten ; am allerwenigſten
traute man dergleichen Exceſſe der franzöſiſchen Landbevölkerung zu ,
denn das franzöſiſche Bolk hat ja —freilich wohl nicht immer mit

Recht — in dem Rufe geſtanden , erſter Träger der Civiliſation
und Humanität zu ſein . Leider lehrte die Erfahrung , gleich bei

Beginn dieſes Krieges , wie wir ſchon weiter oben mittheilten , daß
es in der halbdeutſchen , halbfranzöſiſchen Bevölkerung des Elſaß
und Lothringens noch mehr ſolcher unmenſchlichen Beſtien gab wie
in Böhmen , denn die Klagen üder ſolche verrätheriſchen Angrifſe
häuften ſich bald .

Gerüchte von ſolchen Vorkommniſſen verbreiteten ſich ſchnell
unter den Soldaten und erfüllten ſie mit gerechter Wuth gegen die
Mörder ihrer armen Kameraden , aber natürlich auch mit großer

Beſorgniß vor dem unglücklichen Looſe, allein und hülflos auf dem

Kampfplatze liegen zu bleiben ; welch' entſetzlichere Vorſtellung kann
es auch geben , als nach ruhmvollem Kampfe einem ſolchen gräßlichen
Schickſale zu verfallen ?

Dieſer Gedanke war es eben auch , der Jacob Franke ab⸗

hielt , ſeinen Offizier zu verlaſſen , ſei es auch nur auf kurze Zeit ,
um Hülfe herbeizuholen ; auch getraute er ſich nicht einmal recht,
die einſame Stelle im Walde wiederzufinden , ſeitdem ſich die finſtere
Nacht darauf niedergeſenkt hatte , und doch fühlte er , daß es von

der äußerſten Nothwendigkeit ſei , dem Verwundeten bald einen

regelmäßigen Verband und ein beſſeres Nachtlager , ärztliche Hülfe
überhaupt zu ſchaffen .

Der dichte Wolkenſchleier , der bisher den Himmel bedeckt ge⸗

halten , zerriß allmälig vor dem kühlen Nachtwinde , der ſich ein⸗

geſtellt hatte ; zeitweiſe trat der im Zunehmen begriffene Mond

hervor und warf ſein fahles Licht über die Gegend , die darin eine

düſtere Romantik gewann .

„ Die Finſterniß iſt des Menſchen Feind, “ heißt es irgendwo ;
ſie drückt den geiſtigen Muth nieder , erfüllt das Herz wie das

Auge mit einer Schwere , welche die Thatkraft zu lähmen pflegt .

Als es heller um ihn her wurde , faßte auch Jacob Franke den

Entſchluß , auf jede Gefahr hin die Hülfe herbeizuholen , die nicht
von ſelbſt kommen wollte . Noch eine Weile ſann er nach , welche

Veranſtaltungen er treffen müſſe , um ſeiner Sache möglichſt ſicher
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zu ſein , dann machte er ſich raſch an die That ; es liegt in dem

Charakter der Kinder unſeres Volkes , Nichts übereilt zu thun;

wenn ſie aber einmal überlegt haben , handeln ſie auch mit ganzer

Seele , ihr Ziel immer beſtimmt in das Auge faſſend .

Jacob öffnete ſeinen Torniſter und nahm das einzige Hemde,

welches er noch außer dem , das er auf dem Leibe trug , beſaß,

heraus , — wahrhaftig ein koſtbarer Schatz für den Feldſoldaten !
—über andere Wäſchſtücke hatte er nicht mehr zu verfügen , denn

ſie waren bereits von dem Blute des Lieutenants durchtränkt .

Das weiße Hemde band er um einen Aſt des Baumes , unter dem

der Letztere ruhte , und der Wind wehte es hin und her, ſo daß
es auf einige Entfernung hin als ein deutliches Erkennungszeichen

gelten konnte .

Der Verwundete lag in tiefſter Ohnmacht ; er ſchob ihm den

Torniſter wieder unter den Kopf, um ihm die bequemſte Lage zu

geben, nahm ſeine Büchſe , deren Ladung er noch einmal ſorgfältig

unterſuchte , und ging dann langſam , immer wieder rückwärts

blickend , als könne er ſich nur äußerſt ſchwer von dem Platze

trennen , in das gegen Saarbrücken hin ſich erſtreckende Thal hinab.
Eine Weile noch leuchtete ihm im Mondenſcheine das weiße Signal ;

endlich verlor er es aber doch aus dem Auge , und wieer ſich
nun zu brientiren auch bemüht war , bemächtigte ſich ſeiner doch
eine große Unruhe .

Er blieb ſtehen und feuerte ſein Gewehr ab ; der Schuß ſollte
die vielleicht in der Nähe befindlichen Kameraden und Helfer auf⸗

merkſam machen ; daſſelbe Manoeuvre wiederholte er auch noch ein

paarmal , anſcheinend aber ohne allen Erfolg ; da wurde ihm doch

angſt und bange zu Muthe . Immer langſamer ging er vor⸗

wärts ; ſchon jetzt wußte er nicht mehr recht, wie er den Rückweg

finden ſollte .

Inzwiſchen lag Carl Bornemann bewußtlos auf dem feuchten,
kalten Boden ; einen verworrenen Traum hatte er wohl nicht einmal ,
denn er war durch den ſtarken Blutverluſt zu tief erſchöpft , nur

der Körper zuckte zuweilen krampfhaft , ſei es im Schmerze , ſei es

im Froſte , der ſich in dieſer Waldesnacht ſelbſt bei einem Geſunden
fihlbar machen mußte ; der Mantel , mit dem ihn Jacob zugedeckt
hatte , konnte nicht genügend dagegen ſchützen. Auf einmal wurden

ſeine Bewegungen lebhafter ; irgend ein Geräuſch , vielleicht auch
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der zunehmende Schmerz der Wunde mochte den ſchlummernden
Geiſt wiedererweckt haben . Zuerſt ſuchten die halberſtarrten Hände
mechaniſch umher , dann hob ſich der ganze Oberleib langſam auf ,
ſank aber , von einem brennenden Stiche getroffen , ſchnell wieder

zurück. Carl hatte dabei die ſchweren Augenlider geöffnet ; da der

Mond in dieſem Momente gerade wieder hell ſchien, fanden ſeine
Blicke in der Umgebung Gegenſtände , an die ſie ſich heften konnten ,
und damit kehrte auch das Bewußtſein allmälig wieder .

Eine Weile wußte Carl gar nicht , was mit ihm geſchehen
war und wo er ſich befand ; es war ihm zuerſt , als läge er da⸗

heim in ſeinem Bette und hätte einen recht ſchweren , böſen Traum

gehabt ; die Geſtalten deſſelben , die in der That dem überſtandenen
Gefechte angehörten , ſchwirrten bunt durcheinander und wollten keine

feſte , zuſammenhängende Form annehmen; dann traten ſie immer

deutlicher aus dem nächtlichen Dunkel hervor , und auf einmal fiel
es wie ein Schleier von den Augen des Verwundeten , die Er⸗

innerung hatte den Sieg errungen , wenigſtens zum größten Theile .
Sie erfüllte ihn mit Entſetzen , und raſch wollte er ſich er⸗

heben , um gewaltſam auch den letzten Druck des böſen Alps von

ſich zu ſchütteln und dieſen einſamen Platz zu verlaſſen , auf dem

er hülflos umkommen zu müſſen meinte ; aber ſein Vorhaben ge⸗

lang ihm nicht, wie Blei lag es ihm in allen Gliedern , und wie

mit feurigen Strahlen ſchoß das Blut aus allen Theilen ſeines

Körpers nach der Stelle , wo die feindliche Kugel ſo tief einge⸗
drungen war ; —jetzt wußte er Alles : er war ſchwerverwundet ,
verlaſſen auf dem Schlachtfelde , auf dem er bereits Stunden zu⸗

gebracht haben mußte , da die Nacht bereits ihre dunklen Fittige
darauf niedergeſenkt hatte . Jetzt erinnerte er ſich ſogar , wie er

bei dem Anſturme ſeiner Füſiliere auf die von den Franzoſen
dichtbeſetzte Waldliſiere gefallen , wie er den tapferen Soldaten ernſt⸗
lich befohlen hatte , ſich nicht weiter um ihn zu bekümmern , wie

ſein treuer Burſche dennoch bei ihm ausharrte , und er ihm die

blaue Schleife übergab .
Aber wo war Jacob Franke jetzt ? — hatte er ihn ſchon zu

den Todten gerechnet und war gegangen , ſeine anderen ſoldatiſchen

Pflichten zu erfüllen und das Teſtament des ſterbenden Offtziers

zu vollſtrecken ? — War er denn hier in dem ſchauerlichen Walde

wirklich ganz allein und ſollte die Sonne nicht wieder darüber
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aufgehen ſehen ? — So unendlich ihn jede Bewegung ſchmerzte

konnte er doch nicht dem Verlangen widerſtehen , nach ſeiner Uhr

zu ſehen , um zu berechnen , wie lange er hier ſchon gelegen hatte,

und daraus den Schluß zu ziehen , ob er wohl noch auf Hülfe

rechuen dirfe ; aber die Hand ſank lahm zurück, er fühlte , daß er

den Körper nicht anſtrengen dürfe , wenn er den Geiſt wacherhalten

wollte , und augenblicklich fürchtete er Nichts mehr , als wieder das

Bewußtſein zu verlieren .

Alles an ihm war wie in Feſſelu geſchlagen , nur die Augen

vermochten umherzuſchweifen ; ſie führten ihm kein tröſtliches Bild

vor : die düſteren Bäume , den wolkligen Himmel , der ſo wechſelnd

durch den bald klar hervortretenden , bald dichtverhüllten Mond

beleuchtet wurde , endlich auch die beiden ſtummen und ſtarren

Nachbarn , die Leichen des preußiſchen Füſiliers und des fran⸗

zöſiſchen Voltigeurs . Er ſchauderte , als er die beiden Letzteren

erkannte , war es ihm doch, als lägen ſie nur da , um ihn auf

ſein eigenes Schickſal , dem er nicht mehr entgehen könnte , vorzu⸗

bereiten .

Eine grauſige Nachbarſchaft ! — und dennoch gereichte ſie

ihm faſt zum Troſte ; es waren doch wenigſtens noch menſchliche

Formen in dieſer verzweiflungsvollen Einſamkeit ; er tröſtete ſich

damit , daß doch noch ein Funken von Leben in ihnen ſchlummern

möge , obgleich ſie ſo ſtarr und unbeweglich dalagen .

Hatte ihn nicht auch ein Geräuſch aus ſeiner eigenen Er⸗

ſtarrung geweckt ? —vielleicht einer der Beiden um Hülfe ge⸗

rufen oder einen Schmerzensſeufzer ausgeſtoßen ? — Wie viel

hätte er nicht darum gegeben , jetzt eine menſchliche Stimme zu

hören , ſei es auch nur , um Klagen mit ihr auszutauſchen ! —

Er hielt den ſchon ſchwachen Athem an ſich und horchte

wieder mit aller Anſtrengung . Bei Gott ! da näherten ſich die

Tritte von Menſchen ; ſie konnten gar nicht mehr fern ſein , viel⸗

leicht fünfzig Schritte ſeitwärts , der Schatten des Waldes bedeckte

die Geſtalten ; wer es aber auch ſein mochte , alle ſeine Hoffnungen
klammerten ſich doch an denſelben , — wer wäre wohl im Stande

geweſen , dem armen Verwundeten ſeine Hülfe zu verſagen ? —

Er wollte um Hülfe rufen , aber die Stimme erſtickte in der ge⸗

preßten Bruſt , nicht einen einzigen Laut vermochte er hervorzu⸗

bringen .
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Aber ſchon wieder im Begriffe , dieſer Anſtrengung zu unter⸗

liegen , hörte er eine Stimme , die ihm von Neuem Muth und

Hoffnung gab ; — nur noch ein paar Sekunden mußte er ſich bei

Befinnung erhalten , dann glaubte er gerettet zu ſein .

Da der Mondſchein in dieſem Momente recht hell durchbrach ,

konnte das flatternde weiße Hemde über des Offiziers Kopfe leicht
die Aufmerkſamkeit in der Nähe Befindlicher erregen , zumal der

Wind darin auch ein eigenthümliches Geräuſch verurſachte . Wahr⸗

ſcheinlich waren es mehrere Perſonen , die der Zufall oder ihr

Beruf hierherführte , und der Eine , welcher jene Bemerkung ge⸗

macht hatte , rief den Anderen mit halblauter Stimme zu ; die

Worte hatte Carl Bornemann nicht zu verſtehen vermocht .

Jetzt erblickte er auch einen Mann ; derſelbe kam zwiſchen

den Baumſtämmen , die hier am Waldrande ſehr licht ſtanden ,

raſch heran ; jedenfalls hatte er das hellleuchtende Signal in das

Auge gefaßt , ſchien aber doch nicht zu verſäumen , auch nach den

Seiten prüfende Blicke zu werfen , ob dort noch ein oder mehrere

Verwundete liegen möchten ; bei der Richtung ſeiner Annäherung

mußte er zuerſt auf die beiden Todten ſtoßen , die ganz nahe

nebeneinander , von dem Offizier höchſtens zwanzig Schritte ent⸗

ſernt lagen .

„ Einſtweilen deckte den Letzteren noch der Schatten des ſtarken

Stammes , an deſſen Fuße er ausgeſtreckt lag ; dagegen konnte er

ſehr deutlich Alles , was an jener Stelle vorging , unterſcheiden .

Der Ankömmling war kein Soldat , ſondern trug dunkle bür⸗

gerliche Kleidung und einen runden Filzhut ; man konnte ihn danach
für einen Einwohner der nahen Stadt oder den Beſitzer eines der

vielen im Thale liegenden ländlichen Gehöfte und Häuſer halten ;

würde Carl , in Erinnerung an die unter den Soldaten verbreiteten

Gerüchte , welche Jacob Franke ſo ſehr beunruhigten , darin aber

einen Zweifel gefunden haben , ob ihm wirklich Hülfe nahe ſei , ſo

wurde derſelbe doch vollſtändig dadurch gehoben , daß er an dem

Arme des Mannes deutlich die weiße Binde mit dem rothen Kreuze

erkannte , den Beweis , daß derſelbe ſich dem Berufe gewidmet habe ,

den Verwundeten beizuſtehen .

Noch einmal machte Carl eine vergebliche Anſtrengung , zu

rufen , als er bemerkte , daß Jener die beiden auf dem Boden aus⸗

geſtreckten Soldaten gewahrt hatte und ſich bei 8 aufzuhalten
Der Krieg am Rhein. I.
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anſchickte ; eine unbeſchreibliche Angſt überkam ihn , die ſchon ſo

nahe Hülfe könne wieder an ihm vorübergehen ; jetzt war es ihm

aber ganz unmöglich , einen Laut hervorzubringen oder eine Be⸗

wegung , die Geräuſch verurſachte , zu machen . Er ſollte ſchon ein

paar Augenblicke ſpäter Gelegenheit haben , dieſe Unmöglichkeit nicht

allein nicht zu bedauern , ſondern auf das Lebhafteſte zu wünſchen ,

gar nicht bemerkt zu werden .

Jener Mann bückte ſich nämlich zuerſt ein wenig über den

Einen der Gefallenen und ſtieß ihn dann in einer Weiſe , die Nichts

weniger als mitleidige Sorgſamkeit verrieth , mit dem Fuße an,

wohl um ſich zu überzeugen , ob er ganz todt ſei ; daſſelbe Ma⸗

noeuvre wiederholte er bei der zweiten Leiche. Dann pfiff er auf

dem gekrümmten Zeigefinger , als wollte er ein Signal geben, und

gleich darauf erſchienen aus dem Inneren des Waldes her noch

zwei andere Perſonen , die ſich ihm zugeſellten . Die eine war ein

Kerl , der etwa wie ein Bauernknecht ausſah , die andere ein ſchon

ältliches Weib in ziemlich verkommenem Coſtüme ; Beide trugen

große , mehr als zur Hälfte gefüllte Säcke auf der Schulter , und

als ſie dieſelben auf den Boden niederlegten , klang oder klapperte
es darin wie gegeneinder geſchüttelte Metallſtücke .

Sogleich begannen die Drei eine Unterhaltung , indeſſen in

ſo leiſem Flüſtertone , daß Carl Bornemann kein Wort davon ver⸗

ſtehen konnte ; was er ſah , genügte aber auch ſchon vollſtändig ,

ihn den Charakter dieſer Menſchen kennen lernen zu laſſen und

ihn mit Entſetzen zu erfüllen .
Alle Drei waren auf den Boden bei dem preußiſchen Füſilier

niedergekniet , und ihre Hände beſchäftigten ſich ſehr eifrig damit ,

ihm den Torniſter und die Uniform zu öffnen und in erſterem ,
ſowie in den Taſchen und an ſeinem Leibe umherzutaſten ; die

meiſten Gegenſtände , die ſie fanden , wie Putzzeug , Patronen , Be⸗

kleidungsſtücke , warfen ſie bei Seite , die ſilberne Taſchenuhr , ein

kleines Lederbeutelchen , in dem ſich nur wenig Geld befinden
mochte, die beſſeren Wäſcheſtücke , die das Weib erſt ausbreitete

und prüfend gegen das Mondlicht hielt , ſteckten ſie zu ſich oder in

ihre Säcke , und dies geſchah mit einer Schnelle und Behendigkeit , die

auf Uebung in dieſem Handwerke deuteten ; ſelbſt die Knöpfe vom

Waffenrocke und die Meſſingbeſchläge der Armatur , ſoweit ſie ſich
ohne Mühe ablöſen ließen , wurden als gute Beute mitgenommen .
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Das Weib hatte auch einen Ring an dem Finger des todten

Soldaten entdeckt , zweifellos ein ziemlich werthloſes Andenken ;

dennoch ſtieß ſie einen Ruf der Freude aus , und in ihrer Unge⸗

duld , ſich deſſelben zu bemächtigen , hob ſie die ſtarre Hand auf
und löſte mit einem ſchnellen Schnitte ihres Meſſers den ganzen

Finger ab .

Carl fühlte ſich von eiſigen Schauern durchrieſelt ; ſo deutlich

er die Ohnmacht ſeines Körpers fühlte , um ſo mehr gewann ſein

Geiſt an Kraft , erregt durch dieſes ſchreckliche Schauſpiel , das

ſeine Augen wie feſtgebannt hielt , und den verzweiflungsvollen

Gedanken , daß die Reihe der Plünderung durch dieſe leichen⸗

ſchänderiſchen Ungeheuer auch an ihn kommen werde . Wenn ſie

ihn entdeckten — und das war nicht zu bezweifeln , da ſie ſich

ihm ſchon ſo nahe befanden und das flatternde Hemde gewiß auch
wieder ihre Aufmerkſamkeit und Beuteluſt auf ſich zog , — und

wenn ſie dann noch Leben in ihm fanden , alſo einen Verrath ihrer

ſchändlichen That von ihm zu befürchten hatten , durfte er auf keine

Schonung rechnen . Es war eine Situation für ihn , die ſich gar

nicht ſchrecklich genug ausmalen läßt , und er wünſchte Nichts mehr ,
als däß jetzt die tiefſte Ohnmacht ſich über ihn breiten und ihn

dem gewiſſen Tode leicht in die Arme führen möge , aber es ſchien

ihm vorbehalten , das Entſetzen bis auf den letzten Zug koſten

zu ſollen .
Als die Canaillen den Preußen vollſtändig ausgeplündert

hatten , machten ſie ſich an den Franzoſen ; jedenfalls hielten ſie

ſich für gänzlich unbeobachtet und geſichert , denn ſie ſprachen ſchon

lauter und Carl konnte verſtehen , wie ſie darüber raiſonnirten und

höhnten , daß der arme Burſche ſo wenig bei ſich habe , das des

Mitnehmens werth ſei.

Auf einmal mußte irgend ein verdächtiges Geräuſch an ihr

Ohr gedrungen ſein , — vielleicht war es nur das Flattern des

Hemdes , denn Carl hatte ſich nicht gerührt ; ſie ſprangen auf,
blickten ſich ſcheu um und griffen nach ihren Säcken ; der gequälte

Verwundete begann Hoffnung zu ſchöpfen , daß ſie ſich ſchleunigſt

in das Dunkel des Waldes zurückziehen würden , ohne ihn bemerkt

zu haben ; aber er täuſchte ſich.

Das Weib ſah ihn , rief ihren Begleitern einige Worte in

dem verſtümmelten elſäſſiſchen Deutſch zu, und Mo⸗
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mente waren ſie bei ihm und beugten ſich über ihn. Er wollte

die Augen ſchließen , aber dies war ihm unmöglich ; er mußte dem

ſcheußlichen Weibe gerade in das häßliche , jetzt durch Habgier und

Mordluſt noch mehr entſtellte Geſicht ſehen , das ſie kaum ein paar

Zoll weit von dem ſeinigen hielt .

„ Der lebt noch! “ rief ſie in ihrem Jargon , — „ er hat Alles

geſehen . Und ſeht doch, es iſt gar ein Offizier !
Der Mann mit der Binde am Arme , der ziemlich reſpektabel

ausgeſehen hätte , wäre ſein Geſicht nicht ebenfalls durch den Aus⸗

druck der häßlichſten Leidenſchaften entſtellt geweſen , ergriff den

Verwundeten bei der Schulter und ſchüttelte ihn heftig , wobei er

einen böſen franzöſiſchen Fluch ausſtieß ; Carl fühlte , wie ihm bei

dieſer unſanften Berührung das Blut wieder heiß über die Bruſt

rieſelte .

„ Mache ihn kalt , ſtoße ihm Dein Meſſer in das Herz , —

es iſt ſowieſo bald aus mit ihm ! “ murmelte er dem Weibe zu,

das ſchon im Begriffe ſchien, ſeiner Weiſung zuvorzukommen .

„ Nein , nein , keinen Mord ! “ ziſchte die ſcheußliche Schlange ,
deren furchtbare Augen noch immer in die ihres Opfers ſtarr⸗

ten ; — „ Der entläuft dem Tode doch nicht mehr ; — aber zu

ſehen braucht er Nichts mehr . Warte , Prüſſ ' , Du ſollſt uns nicht

verrathen ! “
Carl ſah die blinkende Meſſerklinge dicht über ſeinem Auge;

er begriff vollkommen , was das Weib beabſichtigte , denn man

hatte ſchon von ähnlichen Fällen , damals in Böhmen wie jetzt

hier , erzähit : ſie wollte ihm die Augen ausſtechen . Und er war

nicht im Stande , ſich gegen dieſen gräßlichen Angriff zur Wehre

zu ſetzen, er konnte nicht einmal eine Bitte um Schonung , die

allerdings auch ganz vergeblich geweſen wäre , wie er wohl begriff ,
über die Lippen bringen . Er befahl ſich Gott an ; obgleich in

religiöſen Grundſätzen erzogen und weit entfernt von dem ſeichten

Uebermuthe , der eine höhere Weltenordnung und eine allmächtige

Hand über ſich nicht anerkennen will , hatte er doch noch niemals

ſo lebhaft und überzeugend wie in dieſem Augenblicke gefühlt , daß
nur die letztere ihn zu ſchützen vermöge , wohl noch nie ſo inbrünſtig
darum gebetet .

Und war es ein Wink dieſer Hand , der die Blicke des ſcheuß⸗
lichen Weibes jetzt gerade auf ein unter der Uniform des Ver⸗
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wundeten im Mondlichte hervorblitzendes Stückchen der goldenen

Uhrkette lenkte und die Habgier wieder über die Mordluſt ſiegen

ließ ? — Sie zog raſch das Meſſer zurück und faßte mit der an⸗

deren Hand nach der Kette und der Uhr , beide gewaltſam los⸗

reißend .
Die beiden Männer beugten ſich intereſſirt vor , um den ge⸗

raubten Schatz in Augenſchein zu nehmen ; es war vielleicht das

beſte Beuteſtück , auf das ſie bei ihrem nächtlichen Raubzuge rech⸗
nen konnten , und ſie mochten fürchten , das Weib könne es ihnen

ſtreitig machen , denn Beide langten begierig danach und fragten ,
ob Uhr und Kette von Gold ſeien .

Da , wie ſie die Köpfe ſo zuſammenſteckten , blind und taub

in ihrer Habgier für alles Andere , erhob ſich eine vierte dunkle

Geſtalt über ihnen , — der Verwundete bemerkte ſie nur wie einen

Schimmer von der Seite her , denn er konnte die Augen nicht
wieder von der Meſſerklinge , die ſie ſoeben noch bedroht hatten ,

abwenden , — — und mit den donnernden Worten : „ Hunde , ich
will Euch meinen Lieutenant ausplündern lehren ! “ ſchmetterte ein

gewaltiger Kolbenſchlag auf den Schädel des Einen der Männer

nieder .

Der Getroffene war Der , dem wir vorher die Aehllichkeit
mit einem Bauernknecht zuſchrieben ; er ſank lautlos zuſammen ,
über Carl Bornemann hin ; der Schädel war ihm buchſtäblich zer⸗

ſchmettert und die Kolbe der Zündnadelbüchſe , die Jacob Franke ' s

ſtarke Hand in Zorn und Empörung über die Scene , deren ganze

Gräulichkeit er noch nicht einmal begriff , geſchwungen hatte , vom

Schafte dabei abgebrochen ; der Menſch ſollte ſich nie wieder er⸗

heben , ſein Tod erfolgte faſt augenblicklich .
Die beiden anderen Verbrecher fuhren zurück und machten

einen Verſuch , ſich zu erheben ; ſie fühlten ſich ſchon durch nervige

Fäuſte im Genick ergriffen und niedergehalten . Jacob Franke

wandte das noch auf dem Schafte des zerbrochenen Gewehres

ſteckende Haubajonnet gegen die Bruſt des anderen Mannes , aber

er ſtutzte , als dieſer , ſtumm vor Schreck , auf ſeine weiße Arm⸗

binde deutete . War denn hier noch ein Mißverſtändniß möglich ? —

Das Weib kreiſchte laut auf , wand ſich wie eine getretene

Schlange und verſuchte , ſich mit dem blanken Meſſer zu wehren ;

ſie wußte , daß ſie den Tod verwirkt hatte , aber die wilde Bosheit
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wollte noch dagegen ankämpfen ; es war kein Weib mehr , ſondern

ein Thier , mit dem zwei Soldaten , die ſie von dem Verwundeten

fortriſſen , rangen , und dennoch ſchonten ſie die Beſtie um ihres

Geſchlechtes willen .

Ein tiefer Athemzug löſte die gepreßte Bruſt des Verwun⸗

deten ; das ſelige Gefühl der Rettung hatte ihn durchdrungen , aber

er fühlte auch, daß die erzwungene Anſtrengung , die Ueberreizung

aller Nerven nicht mehr Stand halten könne . „ Sie wollte mir

die Augen ausſtechen , konnte er nur noch verſtändlich ſagen , dann

ſank das ein wenig erhobene Haupt wieder zurück, und ein dichter,

finſterer Schleier breitete ſich über die geretteten Kleinodien ; Carl

Bornemann war wieder ohnmächtig .

Ein Schrei der Entrüſtung über die Anklage , welche der

Sterbende gegen das Weib erhoben hatte , drang gleichzeitig aus

der tiefſten Bruſt der Soldaten . Es waren vier Mann , eine

Patrouille von einem weſtphäliſchen Regimente , die , durch die Noth⸗

ſchüſſe Jacob ' s aufmerkſam gemacht , den Weg zu ihm gefunden

und ſich dann von ihm führen gelaſſen hatte , um den verwundeten

Offizier aufzuheben . Sie waren gerade zur rechten Zeit gekommen,

das weiße flatternde Hemde hatte ihnen zuletzt den Weg gewieſen,

und als ſie eine Gruppe am Fuße jenes Baumes bemerkten , waren

ſie , Böſes ahnend , vorſichtig herangeſchlichen .

In das Wort des Verwundeten ſetzten ſie keinen Zweifel ,

das Benehmen des wüthenden Weibes klagte daſſelbe übrigens ge⸗

nügend an .

Eine namenloſe Erbitterung bemächtigte ſich der braven Sol⸗

daten , die für den im ehrlichen Kampfe beſiegten Feind heute immer

Mitleid und Schonung gehabt hatten . Das war ja auch kein

menſchliches Weſen , viel weniger noch als ein weiblich fühlendes

anzuſehen , das im Begriffe geweſen , ein ſo unerhörtes Verbrechen

zu begehen ; man konnte es nur wie das ſchädliche Gewürm be⸗

trachten , das zu zertreten unſer Fuß nicht zögern darf .
Es bedurfte keiner Verabredung ; das Wort , das der Ver⸗

wundete geſprochen , die wuthverzerrten Züge des elenden Weibes ,

das Meſſer in ihrer Hand genügten zur Fällung und Vollſtreckung
des Urtheils ; — genug , ſie wurde auf der Stelle mit wiederholten

Kolbenhieben erſchlagen , — die blanke Waffe , die Bajonnete , mochte
man nicht einmal mit dem Blute dieſes Ungeheuers beſchmutzen.



„ „

Der Mann mit der Binde entging dieſem Schickſale ; die
Soldaten hatten einmal eine faſt fromme Ehrfurcht vor dem rothen
Kreuze , das ihnen ſonſt überall ein Segensſtern war , ſie konnten

auch gar nicht begreifen , daß daſſelbe in der ſchändlichſten Weiſe
von einem Unberufenen gemißbraucht worden ſei. Aber ſie hatten
den Schurken , der es trug , auch in einer Situation gefunden , die

eigentlich gar keinen Zweifel mehr zuließ , und der feige Elende

dachte auch gar nicht einmal daran , ſich zu vertheidigen , zu ver⸗

ſuchen, ſich durch eine freche Lüge der wohlverdienten Strafe zu ent⸗

ziehen ; er jammerte nur um Gnade und bekannte dadurch ſeine
Schuld .

Auf eine lange Unterſuchung konnte man ſich hier nicht ein⸗

laſſen und fühlte auch nicht die Berechtigung dazu. Der Kerl
wurde gebunden und nach der nächſten Feldwache , welcher die

Patrouille angehörte , gebracht , dann weiter abgeliefert mit einem

vollſtändigen Berichte .
Seine weitere Geſchichte iſt nur noch ſehr kurz. Schon am

folgenden Tage ließ ihn einer der in jener Gegend kommandirenden

höheren Offiziere vor ein Kriegsgericht ſtellen . Er war noch ſo

niedergeſchmettert , daß er Nichts leugnete , beſonders den Beweiſen
gegenüber , die man in einer Menge auf dem Schlachtfelde geraubter
Sachen in ſeinen Taſchen fand . Ein übelberüchtigter , verſchuldeter
Landbeſitzer dortiger Gegend , deutſchen Stammes , aber vollſtändig
franzöſirt , nicht einmal von irgendwelchen patriotiſchen Gefühlen
getragen , ſondern nur der gemeinſten Habſucht folgend , hatte er

ſich mit ſeinem Knechte und jenem Weibe , das bei ihm in Dienſten
ſtand , elenden , fanatiſirten und raubluſtigen Creaturen , auf den

Weg gemacht , um im Schutze der Dunkelheit die gefallenen Offiziere
und Soldaten , gleichviel ob Deutſche oder Franzoſen , zu plündern .
Allen ſeines erbärmlichen Flehens ungeachtet , verurtheilte ihn das

Kriegsgericht zum Tode ; noch an demſelben Tage wurde er ge⸗

zwungen , ſich ſelbſt ſein Grab zu graben , und auf dem Sandhügel
davor erſchoſſen .

Er war nicht der Einzige , an dem ein ſolches Beiſpiel auf⸗

geſtellt werden mußte ; dieſe Fälle ſollten ſich noch häufig und in

noch größerem Umfange wiederholen ; die franzöfiſche Nation hatte
einmal Waffen zu ihrem Kampfe gewählt , welche uns , auch noch
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in anderen Beziehungen , geradezu unbegreiflich für ein auf Civili⸗

ſation Auſpruch machendes Volk erſcheinen müſſen .

Der gerechte Zorn Jacob ' s , der den ſouſt ſo gutmüthigen

Menſchen zu einer That entflammt hatte , deren er unter anderen

Verhältniſſen gewiß nicht fähig geweſen wäre , beſchwichtigte ſich ,

als er die wohlverdiente Strafe vollſtreckt ſah , und wurde nun

wieder durch den Schmerz und die Beſorgniß um ſeinen Offizier

überwogen . Er bekümmerte ſich nicht mehr um den dritten Ver⸗

brecher , der ja ſeines Lohnes ſicher ſein konnte , ſondern , ohne jedes

Gefühl von Mitleid und Reue die friſche Leiche des von ihm Er⸗

ſchlagenen zurückſtoßend , kniete er neben Jenem nieder , ſtillte das

von Neuem fließende Blut und beſchwor ihn in wahrhaft rührender

Weiſe , wieder zu ſich zu kommen und ihm zu ſagen , daß ihn die

Böſewichte nicht weiter verletzt hätten .

Carl Bornemann konnte darauf aber keine Antwort mehr

geben , er hörte nicht einmal die Klagen ſeines treuen Burſchen

und begriff und fühlte auch gar nicht mehr , was um ihn her vor⸗

ging und mit ihm geſchah. Wozu ihn auch zu neuen Leiden und

Schmerzen erwecken ? — für ihn ſelbſt war die Ohnmacht , die

ihn befangen hielt , zweifellos nur wohlthätig , für den armen Jacob
Franke , der ſie für den Tod hielt , natürlich ganz troſtlos .

Die Weſtphalen begriffen die Empfindungen ihres branden⸗

burgiſchen Kameraden vollſtändig und ehrten dieſelben dadurch , daß

ſie , ſchweigend auf ihre Gewehre gelehnt , ſeine vergeblichen Be⸗

mühungen eine ganze Weile lang nicht ſtörten , dann bemerkte aber

doch der Eine , es bliebe unter dieſen Umſtänden wohl nichts An⸗
deres übrig , als den ſchwerverwundeten Offizier nach der nächſten

Verbandſtelle zu ſchaffen , wo er wohl Hülfe finden werde , wenn

davon überhaupt noch die Rede ſein könne .

Das war zweifellos richtig , wie Jacob ja auch ſchon längſt

anerkannt hatte , Minuten längerer Verzögerung konnten hier von

der ſchwerſten Entſcheidung werden . Um einen Sterbenden mit

rechter Sorgfalt zu behandeln , entbehrte man aller geeigneten Trans⸗

portmittel , aber die letzteren wurden zur Zeit auch derartig in An⸗

ſpruch genommen , daß ſich gar nicht hoffen ließ , ſie herbeiſchaffen
zu können ; die Soldaten entſchloſſen ſich daher ſchnell , wenigſtens

zu thun , was in ihren Kräften ſtand .

Ihre Gewehre und einige in der Eile abgebrochene ſtarle
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Baumäſte mußten eine Bahre bilden , ihre Mäntel , die ſie gern

hergaben , die möglichſt weiche Unterlage und Decke für den Ver⸗

wundeten , ihre Arme dienten ihm als Lehnen ; ſo trat der kleine

Zug langſam und vorſichtig den Weg in das Thal an , das ſich

vor der Stadt erſtreckte .

Durch den nächtlichen Nebel blitzte hier und da ein Lichtchen

auf ; es mochte in den Gehöften ſchaurigen Scenen leuchten , denn

faſt um jeden dieſer Punkte her hatte der Kampf getobt und gewiß

ſeine Opfer hinterlaſſen ; einige Häuſer waren während des Tages

auch in Flammen aufgegangen , nun aber in Schutt und Aſche zu⸗

ſammengeſunken , und ein matter röthlicher Dunſtkreis bezeichnete

noch die Ruinen ; hinter dem Plateau drüben , das die Stadt ver⸗

deckte , war der Himmel in weiterer Ausdehnung vom Widerſcheine

der noch lodernden Flammen gefärbt ; ein dumpfes Brauſen drang

herüber , — dort mochte noch viel Lärm ſein .

Im Thale aber war es ſtill , wenigſtens noch vorläufig auf

dem Wege, welchen die Soldaten mit ihrer Laſt eingeſchlagen hat⸗

ten ; es war ein ſchmaler Fußſteig zwiſchen den zum größten Theile
bereits abgemähten Kornfeldern und Wieſen , und hätte der Mond

nicht geleuchtet , ſo wäre es ſchwerlich möglich geweſen , ihn inne⸗

zuhalten . In einiger Entfernung konnte man auf dem ziemlich

hellen Boden wohl auch dunkle Gegenſtände bemerken , die nicht

von der Natur dahingeſetzt zu ſein ſchienen : vielleicht menſchliche

Körper , todte Pferde , Theile von Artilleriefuhrwerk , das zertrüm⸗

mert worden , — die Formen ließen ſich nicht recht unterſcheiden ,

und die Patrouille hatte jetzt einen beſtimmten Zweck, der ſie ab⸗

hielt , ſich näher um ſolche Wahrnehmungen zu bekümmern .

Bald wurde es indeſſen anders ; man gelangte zu den Stellen ,

wo der Kampf im Großen getobt hatte ; da gab es auch jetzt ,

mitten in der Nacht , noch ein bewegtes Leben . Die Sanitäts⸗

kompagnien , unterſtützt und verſtärkt durch Soldaten der Truppen⸗

theile , welche nicht in das Gefecht gekommen oder weiter zurück⸗

geblieben waren , durch die Feldpolizei und die freiwilligen bürger⸗

lichen Helfer , die das rothe Kreuz mit Ehren tragen durften ,

räumten hier das Schlachtfeld auf ; mit Laternen und Fackeln aus⸗

gerüſtet , bewegten ſie ſich in langen Linien oder Gruppen über

den weiten Plan , Fuhrwerke aller Art , die man requirirt hatte ,

folgten ihnen ; man rief ſich gegenſeitig zu, man tröſtete die ſtöhnen⸗



den Verwundeten , — Alles war in der emſigſten Thätigkeit ; —

eine rothe Laterne in einiger Entferuung bezeichnete den nächſten

Verbandplatz am Fuße des Plateau ' s , des bereits erwähnten Exer⸗

cierplatzes vor der Stadt .

Die Wagen , ſowohl die mit dem rothen Kreuze bezeichneten,

welche beſonders für den Transport der Verwundeten eingerichtet

worden , ſowie die mit Stroh bedeckten Karren , welche man ge⸗

nommen hatte , wo man ſie fand oder ſie angeboten wurden , da⸗

zwiſchen ganz elegante Fuhrwerke aus der Stadt , waren bereits

überfüllt und alle auf dem Rückwege ; welche Anſtrengungen auch

gemacht worden , um zu helfen , reichten ſie doch bei Weitem noch

nicht zu.

Die Träger des verwundeten Offiziers ließen ſich auch gar

nicht darauf ein , noch eine andere Hülfe zu beanſpruchen , weil ſie

einſahen , daß ſie dadurch nur Zeit verlieren würden ; ſchweigend

gingen ſie durch das Gewühl und hatten auf diean ſie gerichteten

Fragen höchſtens die Antwort : „ Ein ſchwerverwundeter Offizier . “
Wer kümmerte ſich auch weiter darum ? man fragte nicht einmal

nach der Regimentsnummer ; Der war ja einſtweilen verſorgt , —

wie Viele warteten noch darauf ! —

Die rothe Laterne zeigte den Weg. Sie war an einer hohen

Stange vor einem einzeln gelegenen Hauſe aufgerichtet , das von

einem Obſt⸗ und Gemüſegarten umgeben wurde . Die Planken der

Umzäunung waren abgebrochen , der Boden mit ſeinen Früchten

zertreten , die jungen Bäume zum größten Theile geknickt. Eine

kleine franzöſiſche Abtheilung mochte hier eine Weile ſtandgehalten
haben ; man ſah noch die Spuren eines hartnäckigen Kampfes in

den umherliegenden Waffen und Armaturſtücken , in den Leichen ,
die man rückſichtslos aus dem Wege geſchoben oder die noch auf

derſelben Stelle lagen , wo die Gefallenen den letzten Seufzer aus⸗

gehaucht hatten .

Welche Bilder , welche Figuren ! — der Eine lag ſo glatt,
mit einem Lächeln auf den Lippen da , als ſei er ruhig eingeſchlafen
und träume den ſchönſten Traum , der Andere mit den weitauf⸗

geriſſenen , gebrochenen Augen und dem ihm vor dem Munde ſtehen⸗
den blutigen Schaume , den gefletſchten Zähnen , den in die Höhe
oder in die Erde gekrampften Händen ſchien ſich noch jetzt , wo er

kalt und ſtarr war , gegen den Tod zu ſträuben , und der Boden ,
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auf dem ſie lagen , hatte das dunkle , dicke Blut noch nicht einge⸗
ſogen , das einen penetranten Geruch um ſich verbreitete ; man mußte

herausfühlen , daß der Tod hier nicht nur ſeine Ernte gehalten
habe , ſondern auch noch mehr Opfer verlange , — das war nicht
die Stätte , auf der Lebende lange zu verweilen vermochten ; der

Odem der Vernichtung durchwehte die Luft , das Auge durfte nicht

lange auf dieſen Bildern weilen , ohne daß das Herz Gefahr lief ,

zu brechen .
Und in dieſer Umgebung wurde die erſte Hand an die Heilung

Verwundeter gelegt ? — Allerdings ; wo wäre denn ſonſt ein beſſe⸗
rer Platz dazu zu finden geweſen ? — hier befand man ſich dem

eigentlichen Schlachtfelde am nächſten, die Landſtraße , auf welcher

ſich der Transport am eheſten ermöglichen ließ , führte ziemlich
dicht vorüber , und die Gebäude waren auch noch möglichſt gut er⸗

halten geblieben und gewährten den Unglücklichen , die ſich unter

dem Meſſer der Aerzte befanden , doch noch einigen Schutz .
Es gab hier unendlich viel Arbeit ; wohl zehn bis zwölf

Aerzte , die noch ihre jüngeren Gehülfen bei ſich hatten , auch ein

paar franzöſiſche darunter , welche von den deutſchen Truppen bei

ihrer Pflichterfüllung auf dem Felde überraſcht worden oder ,

um dieſelbe nicht aufzugeben , freiwillig zurückgeblieben , waren

in den verſchiedenen Räumen des Gehöftes über und über be⸗

ſchäftigt . In collegialiſchem Einvernehmen hatten ſie die letzteren
unter ſich vertheilt und ihre Werkſtätten nebeneinander etablirt ;
die Wohnzimmer im Erdgeſchoſſe reichten dazu nicht aus , man

hatte ſich genöthigt geſehen , auch die Ställe , eine große Scheune

zu Hülfe zu nehmen ; es ſah jetzt auch in dem einen wie in den

anderen aus . Mangelhafte Beleuchtung durch Laternen und Lichte,

ſoviel ſich eben auftreiben ließen , in der Mitte ein langer Tiſch
oder ein ſolcher durch die Zuſammenſetzung mehrerer kleineren zu

einem Lager für den Schwerverwundeten gebildet , dem ohne Ver⸗

zug die Kugel herausgenommen oder ein Glied amputirt werden

mußte , — alle leichter Verwundeten nahmen die Aerzte gar nicht

an und ſandten ſie in die Stadt hinein , wo bereits ordentliche

Feldlazarethe errichtet worden , — rings umher blutiges Stroh

aufgeſchüttet , ein paar Matratzen , Strohſäcke und Bettſtücke , wie

ſie gerade herbeizuſchaffen geweſen , und dann dieſes Gewirre von

hin und her laufenden Gehülfen und Krankenwärtern , von Sanitäts⸗
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ſoldaten , welche eine lebende oder bewußtloſe Bürde auf ihren

Tragen herbeiſchleppten , von flüchtig Verbundenen , die allein kamen

oder wieder fortgingen , freiwillig auf die Hülfe verzichtend , die hier

in ſo ſchrecklicher Geſtalt erſchien , von hülflos auf dem Boden

Liegenden , die jammernd oder leiſe ſtöhnend darauf warteten , auf

den Amputirtiſch gelegt zu werden —ein unbeſchreibliches Bildl

Die Soldaten , welche Carl Bornemann trugen , wären kaum

vorwärts gekommen , hätte ihnen Jacob Franke nicht ſo energiſch

den Weg gebahnt . Schon in dem zerſtörten Garten , den nur zeit⸗

weiſe der Mond beleuchtete , ſaßen und lagen Hunderte , die ſich

gegenſeitig verbanden oder denen ein geübterer Krankenpfleger dieſen

Dienſt leiſtete ; ſie machten auch keine weiteren Anſprüche , als nur

das zu heftig fließende Blut zu ſtillen , damit ſie weiter nach der

Stadt zurückgehen oder ihre Truppentheile wieder aufſuchen könnten .

Noch viel mehr als die Schmerzen machten ſich bei dieſen leichter
Verwundeten Hunger und Durſt geltend ; die Meiſten hatten ſeit
dem frühen Morgen Nichts zu ſich genommen und esin der Hitze
und dem Eifer des Kampfes auch gar nicht vermißt ; jetzt bettelten

ſie förmlich bei ihren Kameraden um ein Stück Brot , aber überall

herrſchte dieſelbe Noth .

Glücklicherweiſe — und das hatte gewiß auch theilweiſe den

Ausſchlag bei der Wahl dieſes Verbandplatzes gegeben , — befand

ſich in dem Gehöfte ein Brunnen , aus dem das Waſſer vermittelſt
eines Eimers an der Kette herausgezogen wurde ; zwar hatte man

dieſe letztere Vorrichtung zerſtört gefunden , ſei es nun durch die

franzöſiſchen Soldaten auf dem Rückzuge geſchehen oder durch die

Einwohner des Hauſes , von denen Niemand mehr aufzufinden ge⸗

weſen , aber die Sanitätsſoldaten wußten ſich da bald zu helfen;
das Waſſer wurde nun allerdings nur ſehr langſam zu Tage ge⸗

fördert , aber es war doch von unſchätzbarem Werthe für die Schwer⸗
verwundeten , denen es auch ausſchließlich beſtimmt worden ; Poſten
hielten den Brunnen gegen die andrängende Menge , die danach
lechzte, den brennenden Durſt zu ſtillen , abgeſperrt , und manchmal
fanden hier förmliche Kämpfe ſtatt .

Das Verlangen nach Waſſer iſt bekanntlich auf den Schlacht⸗
feldern , bei den Ermüdeten , Verwundeten und Sterbenden faſt das

dringendſte und meiſtens doch ſo unendlich ſchwer zu befriedigen ;
was helfen da die paar gefüllten Feldflaſchen , möchte doch Jeder
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der ſich in brennenden Schmerzen Verzehrenden fortwährend trinken ?

— Wie tief ergreifend klingt der ewige Ruf nach Waſſer , doch
ein ſo beſcheidenes Verlangen , an das Ohr Derer , welche über

das Schlachtfeld gehen , und wie wenig ſind ſie im Stande , den

armen Kameraden dieſen Liebesdienſt zu leiſten ! —

Auch an den Eingängen der Räume , wo die Aerzte arbeiteten ,

waren Schildwachen aufgeſtellt , die einen zu großen Andrang zu⸗

rückhalten ſollten ; das ſah auf den erſten Blick ſo grauſam aus ,
und dieſe Leute mußten häufig hart abweiſende , drohende Worte

ſprechen , aber es war doch eben durchaus nothwendig , daß das

Sanitätsperſonal den nothwendigſten freien Raum zu ſeinen Be⸗

wegungen und für die unter ſeinen Händen Befindlichen behielt .
Man brauſhte auch nur durch die weit offenſtehenden Thüren , die

gewöhnlich gänzlich ausgehoben wurden , einen Blick auf das blutige
Chaos zu werfen , um einzuſehen , daß hier noch lange kein An⸗

kommen zu erwarten war , — und doch drängte die Zeit , das

Blut floß ſo raſch aus der Wunde , die ſo heiß brannte , es ſchien,
als ſtröme das letzte Leben mit ihm hinaus , das die kundige Hand
des Arztes gewiß noch zurückzuhalten vermochte ; war es den armen

Leuten da zu verdenken , wenn ſie der Vernunft kein Gehör geben
wollten , wenn ſie in ihrer Todesangſt ſich vordrängten , jammerten ,

flehten und Denen fluchten , die ſie abweiſen mußten ? —

Das Wort : „ Ein ſchwerverwundeter Offizier , der ſich ver⸗

blutet ! “ verfehlte freilich nicht allen Eindruck ; nicht die ſtarre , ein⸗

gelernte Disciplin iſt es , die in ſolchen Augenblicken , wo der Egois⸗
mus wohl die größte Berechtigung hat , den Soldaten zurückweichen

läßt , ſondern die wahre Achtung , die er ſeinem Führer zuträgt ,
—er weiß , daß ſie da einen der Bravſten bringen , die überall

voran waren , Einer , der ſonſt an das Befehlen gewöhnt , jetzt als

Bittender kommt, das rührt ihn , und er macht gern freiwillig Platz .

Aber der hülfsbedürftige Offizier ſoll und kann auch nicht
über Gebühr bevorzugt werden ; ein Jeder , der ſeiner Hülfe be⸗

darf , hat in den Augen des Arztes gleiche Rechte , und wenn ein

Vorzug gelten ſoll , ſo gebührt er , bei gleicher Dringlichkeit , Dem ,

welcher jene zuerſt angeſprochen hat ; die Verwundeten , die ſich
einmal vor dem Amputationstiſche befinden , müſſen der Reihe nach

verſorgt werden ; iſt die Operation vollzogen , dann ſchreibt der

Doktor mit Bleiſtift auf ein Zettelchen einige Worte , die ſeine



Collegen im großen Lazarethe von dem Falle und der gethanen

Arbeit unterrichten , befeſtigt es mit einer Stecknadel dem Ver⸗

wundeten auf dem Bruſttheile des Rockes , und nun müſſen ihn

die Krankenträger ſchnell fortſchaffen , denn jener blutgetränkte Platz

wird ohne Verzug wieder von einem Anderen beſetzt .

Nicht immer ſind ſogleich Fuhrwerke da , welche den weiteren

Transport vollziehen können , — die Operationen gehen zu raſch

von ſtatten , und der Weg nach dem Lazarethe iſt ziemlich weit;

dann werden die „Abgefertigten “ längs der einen Zimmerwand

wieder auf das Stroh oder die Matratzen gelegt oder man bringt

ſie auch hinaus an die friſche Luft und legt ſie an der Stelle

nieder , wo die im Trabe oder Galopp zurückkehrenden Kranken⸗

wagen hoffentlich bald wieder vorfahren werden . So lange das

Zimmer überfüllt iſt , müſſen die Schildwachen jeden neuen An⸗

kömmling , wer er auch ſei, zurückweiſen .
So erging es jetzt auch Jacob Franke und ſeinen Begleitern ;

alle Räume waren ſchon ſo voll , daß ſie auch nicht das geringſte

freie Plätzchen mehr boten , die Aerzte über und über in Anſpruch

genommen ; man wies Jene von einer Stelle zur anderen , ob da

vielleicht noch anzukommen fein möge; — aber nein , überall die⸗

ſelbe Menge Hülfsbedürftiger , dieſelbe übermäßige Thätigkeit .
Der arme Burſche weinte beinahe vor Aufregung ; alle Billig⸗

keit vergeſſend , verſuchte er zu erzwingen , was ſich doch einmal

nicht ändern ließ , ſtieß heftige , zornige Worte aus und gerieth ein

paarmal in Gefahr , arretirt zu werden ; er war ein zu guter

Soldat , als daß er ſo für ſich ſelbſt gehandelt haben würde , um

die Rettung ſeines Lieutenants zu erreichen , hielt er aber Alles

für erlaubt .

Zuletzt ſtanden ſie vor der großen Scheune , deren Erbauer

ſich wohl ſchwerlich einmal träumen gelaſſen hatten , daß ſie den

Dienſt einer Feld⸗Ambulance thun ſolle . Durch das weitgebffnete
Thor konnte man wieder deutlich hineinſehen auf das ſchreckliche
Durcheinander , in dem doch noch eine gewiſſe Ordnung aufrecht
erhalten wurde . Zwei Aerzte hatten hier ihre Tiſche aufgeſchlagen ,
unter ihren und ihrer Gehülfen blutbefleckten Armen zuckten die Opfer ,
die Knochenſäge knirſchte , leiſes Wimmern , lautes Schmerzensgeheul ,
Röcheln aus erſterbender Bruſt , ruhige und ſichere Befehlsworte
miſchten ſich miteinander .
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Auch hier ſtanden wieder zwei Schildwachen und riefen das

unerbittliche „Zurück ! Es iſt Alles voll ! “

„ Aber es iſt ein Offizier ! die ſchnellſte Hülfe vonnöthen ! “

„Gleichviel , Ihr müßt warten ! Ihr ſeht doch, daß die

Doktoren alle Hände voll haben ; legt den Offizier einſtweilen hier
draußen auf das Stroh nieder , bis die Reihe an ihn kommen

kann ; wir wollen ſehen , ob wir einen Krankenwärter herbeirufen
können . “

Es blieb nichts Anderes übrig , als dieſem Rathe zu folgen ;
der uniformirte Krankenwärter oder Sanitätsfoldat kam auch wirk⸗

lich bald und machte ſich daran , in etwas kunſtgerechterer Weiſe ,
wie bisher geſchehen war , das Blut zu ſtillen ; es wollte ihm nicht

recht gelingen , und er ſchüttelte bedenklich den Kopf dazu.

Jacob beobachtete den Mann mit Todesangſt . Die weſt⸗
phäliſchen Soldaten waren ſchon wieder gegangen , nachdem ſie für

den Verwundeten nun Alles gethan , was in ihren Kräften ſtand ;
es fiel ihnen nicht ein , Dank dafür zu verlangen , und Jacob dachte

auch nicht daran ; ſie nickten ſich nur ſtumm zu , überzeugt , für
immer voneinander Abſchied zu nehmen ; die beſten kameradſchaftlichen

Wünſche mochten dabei mit einbegriffen ſein .

Troſtlos , verzweiflungsvoll ſtarrte Jacob auf die grauſigen

Bilder innerhalb der Scheune , die mangelhaft genug erleuchtet war ;

es ſchauderte ihn eiſig kalt , aber er vermochte den Blick doch nicht
von den Tiſchen , die wie Schlachtbänke ausſahen , abzuwenden ; er

ſah , wie ſich die Aerzte beeiferten , ſo daß ſie manchmal der Er⸗

mattung kaum noch widerſtehen zu können ſchienen , aber das Alles

ſchien ihm jetzt doch noch viel zu langſam zu gehen. Wie lange
war ſeine Geduld heute nicht ſchon auf die Probe geſtellt worden ,

und nun , ſo nahe am Ziele , wollte ſie unterliegen .

Auf einmal ſtieß der Füſilier einen lauten Schrei aus ; es

klang wie lichte Freude daraus , deshalb wandten ſich auch Aller

Blicke dem Orte , wo Jacob Franke ſtand , zu ; — was konnte

hier wohl ein Ruf der Freude bedeuten ?

Aber Jacob ließ ſich nicht irre machen ; noch einmal verfuchte

er , bei den Schildwachen vorüberzukommen , und als ihm dies nicht

gelang , rief er laut :

„ Herr Edmund ! Herr Bornemann ! — Wenn Sie ' s wirklich



ſind , ſo kommen Sie mir zu Hülfe ! Es iſt nicht um meinetwillen ,

ſondern wegen Ihres Bruders , meines Herrn Lieutenants ! “

Selbſt die Aerzte hielten , durch den ſeltſamen Ausruf ange⸗

zogen , einen Moment laug in ihrer blutigen Arbeit inne und ſahen

verwundert nach dem Eingange der Scheune , dann ſetzten ſie , der

Pflicht eingedenk , aber ihr Werk fort . Nur Einer von ihnen ſtutzte

länger , ein noch ſehr junger Mann , der ſeine Uniform eines frei⸗

willigen Unterarztes , wie die Anderen , ausgezogen hatte und in den

blutbefleckten Hemdsärmeln fleißig einem älteren Arzte zur Hand
gegangen , jetzt aber gerade damit beſchäftigt war , einige durch die

häufige Anwendung ſchon unbrauchbar gewordene mediciniſche In⸗

ſtrumente wieder eiligſt in Stand zu ſetzen.

Seine Augen ſuchten das dämmernde Dunkel an der Thür

zu durchdringen , die Farbe wechſelte ſchnell auf ſeinem hübſchen

Geſichte , das , wieviel natürliche Jugendfriſche auch ihren Platz be⸗

haupten mochte, doch augenblicklich ſehr deutliche Spuren von bör⸗

perlicher und geiſtiger Erſchöpfung erkennen ließ . Jener Ruf ſchien

ihn ſehr beſtürzt gemacht zu haben , er aber noch an eine Täuſchung

ſeines Gehörs zu glauben .

Indeſſen ließ ſich Jacob Franke durch die Poſten , die ihn

zurückdrängen wollten , nicht abhalten , jene Worte noch einmal zu

wiederholen , und nun legte der junge Arzt die Meſſer ſchnell bei

Seite , eilte zu dem Oberarzte und flüſterte ihmin ſichtlicher Auf⸗

regung einige Worte zu ; der ältere College und Vorgeſetzte nickte,

und Edmund Bornemann war ſchon in der nächſten Sekunde an

der Thür , wo ihm Jakob Franke beide Hände entgegenſtreckte und

halb lachend , halb weinend — der ehrliche Kerl hatte nun alle

Beſonnenheit verloren — im raſcheſten Redeſtrome , ohne alle Vor⸗

bereitung , mittheilte , der Bruder liege draußen , zwei Schritte weiter ,

auf den Tod verwundet .

Ein angehender und ſchon praktiſirender Arzt muß ſtarke Ner⸗

ven haben ; er wäre ohnedem untauglich für ſeinen Beruf ; wer ſich

übrigens längere Zeit in dieſer Umgebung befunden hatte , mußte

wohl bei den unerwartetſten und ergreifendſten Zwiſchenfällen , wie

nahe ſie ihn auch perſönlich berühren mochten , wenn nicht kalt , ſo

doch unerſchütterlich bleiben . Edmund fragte auch nicht weiter ; er

kniete ſchon im nächſten Augenblicke neben ſeinem lebloſen Bruder

und ſuchte die Wunde zu finden .

.................
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Wir ſagten ſchon, daß der junge Mann die erſehnte Thätig⸗

keit bei einem Feldlazarethe deſſelben Armeecorps , dem das Regi⸗

ment ſeines Bruders angehörte , gefunden hatte , daß die Möglich⸗

keit eines Wiederfindens auf dem Kriegsſchauplatze alſo keineswegs

ausgeſchloſſen war ; aber ein Armeecorps umfaßt ſo viele Truppen⸗

körper , deren Beſtimmung nicht immer eine gemeinſame iſt , im

Kriege kommen ſo viele Zerſplitterungen eines größeren Truppen⸗

verbandes vor , daß Edmund bis ! zu dieſem Augenblicke noch gar

nicht einmal zu erfahren vermocht hatte , wo ſich ſein Bruder eigent⸗

lich befinde . Sein Dienſt feſſelte ihn hinter der Gefechtslinie , in

die er erſt während des Kampfes an dieſem Nachmittage eingerückt

war , und der Zufall wollte , daß er noch nicht einen einzigen Sol⸗

daten dieſes Regiments zu Geſichte bekommen hatte ; er mußte alſo

annehmen , Carl habe gar nicht am Gefechte theilgenommen , und

überdies war er in eine ſo angeſtrengte Thätigkeit verwickelt wor⸗

den , daß er kaum einen Gedanken an etwas Anderes , als was ihm

gerade vor Augen lag , faſſen konnte .

Und nun , welche Ueberraſchung , welches Wiederſehen !

Das Herz wollte ihm brechen vor Schreck und Schmerz , als

er den Bruder wie einen Todten vor ſich am Boden liegen ſah ,

als der Sanitätsſoldat ihm zuflüſterte , das ſcheine ein höchſt be⸗

denklicher Schuß zu ſein , aber er zeigte ſich dem Berufe , welchen

er erwählt hatte , gewachſen ; er verlor nicht die Geiſtesgegenwart ,

ſondern faßte nur die noch mögliche Hülfe in das Auge . Sofort

befahl er —er gehörte ja zu Denen , die hier zu befehlen hatten ,

— den ſtarren Körper aufzuheben und im Inneren der Verband⸗

ſtation niederzulegen ; draußen in der Dunkelheit konnte er noch

kein Urtheil über die Wunde fällen . Er ſelbſt legte Hand mitan ,

und bald ruhte Carl Bornemann auf einem der Strohſäcke neben

dem Amputirtiſche . 66

Der Oberarzt ſah ſich nur flüchtig nach ihm und ſeinem

jüngeren Collegen um , dem , wie er wohl begriff , etwas Außer⸗

ordentliches zugeſtoßen ſein mußte , aber er hatte nicht Zeit , zu

fragen , ünd augenblicklich auch nicht , zu helfen . Edmund , Jacob

Franke und jener Sanitätsſoldat knieten auf dem Boden neben

dem im Blute ſchwimmenden Verwundeten . Erſterer unterſuchte

aufmerkſam die Wunde , ſobald er ſie äußerlich gereinigt hatte ; er

Der Krieg am Rhein. I.
19
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überwand die Schwäche der Hand, die zittern wollte , der Augen,

die ſich zu trüben drohten .
N

Ja , es war ein höchſt bedenklicher Schuß , die Blutung un⸗

gemein groß geweſen , wohl ein Glück , daß ſie ſich nach außen er⸗

goſſen hatte ; Genaueres ließ ſich erſt beſtimmen , wenn man die

Kugel gefunden und herausgenommen hatte . Eine , ſelbſtſtändige

bedentendere Operation hatte Edmund Bornemann noch nicht an

znem lebenden Körper vollzogen , er lernte ja erſt als Gehülfe .

Eine Weile ſchwankte er , ob er ſich an den Oberarzt mit der

Bitte wenden ſollte , derſelbe möge ſich zuerſt ſeines Bruders an⸗

nehmen ; er durfte kaum auf eine abſchlägliche Autwort rechnen,

aber ſtreng zu verantworten wäre die Erfüllung ſeines Wunſches

nicht geweſen . Er ſelbſt war überzeugt , daß die Zeit dränge ; ſeine

eigene Pflicht durfte auch nicht gänzlich in der Sorge für den

Bruder untergehen . Oder ſollte er ſelbſt die ſchwierige Operation

wagen ? Er glaubte es zu können ; aber wenn er ſeine eigene Ein⸗

ht und Geſchicklichkeit , in dieſem Falle gerade die Feſtigkeit ſeiner

Hand überſchätzte ! — Es war eine ſchwere Frage , die an ihn

rantrat , eine Verantwortung , die ihn für immer niederdrücken ,

glücklichſten aller Meuſchen machen mußte , wenn ſein

Entſchluß zu einem unglücklichen Ausgange führen ſollte . Aber er

mußte ſich entſchließen ; wenn irgend ein Arzt auf der Welt ſeinen

ganzen güten Willen daran ſetzen konnte , die Operation geſchickt ,

ſchnell und ſo ſchonend als möglich zu vollbringen , ſo war er es

gewiß. Eine erhabene Begeiſterung erfaßte ihn ; es war ihm, als

neige ſich das Bild der Mutter daheim über ihn und flüſtere ihm

zu , ihren Aelteſten zu retten , um jeden Preis , auf jede Gefahr hin,

und als rufe ihm eine andere göttliche Stimme zu : „ Es ſoll , es

muß geliugen !

Jetzt handelte er auch ſo ſchnell , daß Niemand eigentlich be⸗

merkte , was er vorhatte ; er winkte nur Jacob , der ihn , zwiſchen

Hoffnung und Augſt getheilt , unverwandt anſah , und dem noch zu

ſeiner Hülfe gebliebenen Sanitätsſoldaten , den Ohnmächtigen ſo

feſtzuhalten , daß er bei etwaigem plötzlichen Erwachen nicht eine

ungeſtüme , der Operation gefährliche Bewegung machen könne ,

dann thaten Sonde , Meſſer und Zange raſch hintereinander ihr

Werk , und kaum eine Minute ſpäter jubelte der junge Arzt , die
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blutige Kugel zwiſchen den Fingerſpitzen hoch in die Höhe haltend ,

laut auf :

„ Ich habe ſie glücklich bekommen , und , ſo Gott will , wird

er leben ! “ 50

Viele Blicke wandten ſich bei dieſem Ausrufe nach ihm hin ;

der Oberarzt , der gerade wieder ein Stück der heißen Tages⸗ und

Nachtarbeit vollendet hatte , trat auch heran und fragte , ſich den

Schweiß von der Stirn wiſchend , was eigentlich geſchehen ſei. Mit

Theilnahme und Verwunderung erfuhr er , daß es der Bruder des

jungen Gehülfen ſei , der da todtenblaß und ſtill auf dem Boden

lag , und nachdem er ſich von der gelungenen Operation überzeugt

hatte , drückte er mit einem warmen Blicke die Hand Edmund ' s

und ſagte nur : Et

„ Das haben Sie brav gemacht , junger Freund ; Gott hat

Ihnen beigeſtanden . “
1

Der Verwundete hatte während der Operation nur ein

paarmal leiſe gezuckt; jetzt lag er wieder ganz ſtill da . Jacob ,

der mit Entſetzen zugeſehen hatte , wie der eine Bruder in dem

Fleiſche des anderen ſchnitt , dabei aber doch kaum zu athmen

wagte , würde ſeinen Lientenant für gänzlich verloren gehalten haben ,

wäre er durch den Jubel Edmund ' s , — er begriff eigentlich jetzt

erſt , daß derſelbe Arzt ſei, in der Uniform hatte er ihn ja noch

nicht geſehen , — die Beifallsäußerung des älteren Doktors und

das vergnügte Kopfnicken des Krankenpflegers nicht überzeugt wor

den , daß nun das Schlimmſte glücklich vollbracht und große Hoff⸗

nung vorhanden ſei ; er ſelbſt vermochte kein Wort zu ſagen , aber

die hellen Thränen rollten ihm über die Wangen .

Edmund that Alles , was er noch für ſeinen Bruder thun

konnte , ohne ſeiner eigenen Pflicht ungetren zu werden . Die Ver⸗

bandſtation durfte er nicht verlaſſen ; denn daſelbſt konnten och

viel mehr Aerzte , als anweſend waren , gebraucht werden , und ſein

Vorgeſetzter deutete nun auch die Abſicht an , ihn bei dem furcht⸗
bären Andrange ſelbſtſtändiger verfahren zu laſſen , hatte die ſoeben

geleiſtete , in der That ſchwierige Probe ihn doch mit großem Ver⸗

trauen erfüllt . P10

Den Aerzten war für beſonders dringende Fälle ein eigenes

Fuhrwerk reſervirt ; er erwirkte ſich die Erlaubniß , daſſelbe für ü

ſeinen Bruder benutzen zu dürfen , ſchrieb einige 90100
an einen
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jungen Collegen , mit dem er in letzter Zeit Freundſchaft geſchloſſen

hatte und der , wie er wußte , ſich bei dem in der Stadt einge⸗

richteten Feldlazarethe thätig befand ; und nun wurde Carl , auf

das Sorgſamſte verbunden und gebettet , in jenen Wagen gelegt

und der Sanitätsſoldat , ein zuverläſſigenr Mann , ſowie Jacob

Franke mit den nöthigen Inſtruktionen ihm als Begleiter gegeben;

kein General konnte höhere Anſprüche auf ihm gewidmete Sorge

machen .
Edmund drückte noch einen Kuß auf die kalte Stirn des Bru⸗

ders , blickte dem ſich langſam in Bewegung ſetzenden Fuhrwerke

nur noch eine kleine Weile nach und wandte ſich dann mit einem

tiefen Seufzer wieder zu ſeinem Dienſte zurück ; — bei aller

Sorge erfüllte ihn doch eine ungemeine Freudigkeit , er durfte ja

hoffen , daß der theure Bruder gerettet ſei , gerettet durch ihn ! —

Saarbrücken war überfüllt von Verwundeten ; ſie lagen in

den öffentlichen Gebäuden , die ſich nur einigermaaßen zu ihrer

Aufnahme eigneten , in den Kirchen , in den Bürgerhäuſern ; überall

wehten die weißen Fahnen mit dem rothen Kreuze ; da auf der

Eiſenbahn noch immer friſche Truppen ankamen , konnte dieſelbe

nur in beſchränktem Maße zur Evacuirung der Lazarethe gebraucht

werden .

Carl Bornemann wäre aber einſtweilen ohne Gefahr auch

gar nicht zu transportiren geweſen ; der junge Arzt , an den ſich

Edmund ſo dringend gewandt , verſchaffte ihm die Aufnahme in

eines der beſteingerichteten Privatlazarethe , deſſen Beaufſichtigung

ihm ſelbſt anheimfiel ; hier durfte er die ſorgſamſte Pflege er⸗

warten .

Er fand ſie auch und bedurfte ihrer nothwendig . Die Ver⸗

wundung war ſchwer , noch um Vieles ſchlimmer dadurch geworden ,

daß ſie nicht ſofort in Behandlung gekommen , zweifellos trug dazu

auch viel die furchtbare geiſtige Aufregung bei , die er unter den

Händen der Hyänen des Schlachtfeldes ausgeſtanden hatte , wenig⸗

ſtens phantaſirte er nachher noch lange und ſchwer von dieſer

ſchrecklichen Scene . In dem unvermeidlichen Wundfieber kämpfte
die ſtarke , von Grund aus geſunde Natur in einer Weiſe gegen

den gewaltſamen Angriff , daß man zweifeln konnte , ob der Tod

nicht doch den Sieg behalten werde , aber die Erfahrung des Arztes

durfte dennoch Hoffnung hegen , und dieſelbe beſtätigte ſich endlich
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auch. Die edelſten inneren Theile waren nicht verletzt worden ; es

ließ ſich vorausſehen , daß der Schwerkranke wieder völlig hergeſtelt
würde , aber für dieſen Feldzug wenigſtens war ſeine militairiſche
Laufbahn beſchloſſen , — das ſtand feſt.

Edmund hatte vielleicht eine Weile gehofft, daß es ihm ver⸗

gönnt ſein würde, dem Bruder bald ſeine Hülfe und Pflege widmen

zu dürfen , aber er ſollte jetzt nicht einmal dazu gelängen , ihn noch
ein einziges Mal wiederzuſehen . Die Truppen waären anderen

Tages ſofort über Forbach weitermarſchirt , die Verbandſtation und
die Feldlazarethe mußten ihnen auf dem Fuße folgen ; es ſollte
dann raſcher , unaufhaltſamer vorwärts in das J

Innere Frankreichs
hinein gehen , als ſich dies auch der kühnſte Flug der Phantaſte
vorgeſtellt hatte .

Carl Bornemann blieb in guten Händen zurück ; ſeine ganze
Umgebung nahm das lebhafteſte Intereſſe an ſeiner Wiederher⸗
ſtellung , am meiſten gewiß der treue Jacob Franke .

Er war indeſſen nicht allein ein treuer Diener und Freund ,
ſondern auch ein ſeiner Pflicht eingedenker Soldat . Er , der voll⸗

ſtändig unverwundet und geſund geblieben, durfte nicht lange den

Krankenpfleger machen; ſo innig er ſich an Carl Bornemann ge⸗
feſſelt fühlte , begriff er doch, daß das Vaterland noch andere An⸗

ſprüche an ihn machen dürfe , übrigens lag es auch nicht in ſeinem
freien Willen , zu bleiben , ſondern er erhielt den Befehl , ſich wieder

zu ſeinem Bataillone zu begeben , das ſich auf dem Vormarſche
befand .

Es wurde ihm unendlich ſchwer , ſich von ſeinem Lieutenant

zu trennen ; er fühlte ſich noch näher mit demſelben verbunden ,

ſeitdem er ſich ſagen durfte , hauptſächlich zur Erhaltung ſeines
Lebens beigetragen zu haben ; er würde ſo gern noch weiter darüber

gewacht haben . Wäre es ihm nur wenigſtens vergönnt geweſen ,

die Beruhigung mit ſich zu nehmen , daß Jener außer aller Ge⸗

fahr ſei ! — aber als er fort mußte , kämpfte Carl noch immer

mit dem ſchlimmſten Wundfieber .
Jacob hätte die blaue Schleife noch nicht abgeſchickt , gerade

deshalb ſogar verſäumt , dem Vater und der Schweſter , die gewiß
in der größten Beſorgniß um ihn ſchwebten , wenn ſie in Berlin

erfuhren , daß ſein Regiment bei Saarbrücken im Gefechte geweſen

ſei , Nachricht von ſeinem Ergehen zu geben ; er hätte gern erſt noch

e
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bler das Band nun wirklich an

einmal ſeinen Lieutenant gefragt , o

ja eigentlich nur für den aller⸗
die Roſe ſchicken ſolle ; das war

ſchlimmſten Fall verabredet worden .

Jacob ſagte ſich bei dieſen Zweifeln , die ihm viel Kopfzer⸗

brechen machten , indeſſen : „ Wenn ich wieder bei ' m Bataillon bin ,

kann ich ſehr leicht ſelbſt todtgeſchlagen oder ſo ſchwer verwundet

werden , daß ich Nichts mehr von mir weiß , — und was würde

dann aus der blauen Schleife ? — Jedenfalls wird die Roſe , die

ja ein ganz verſtändiges Mädchen iſt , ſchon wiſſen , was ſie damit

anzufangen hat , wenn ich ihr ſchreibe , wie es mit dem Liente⸗

nant ſteht . “
Er ſchrieb alſo , ehe er Saarbrücken verließ , einen möglichſt

langen und ausführlichen Brief , der mehr von dem Lieutenant

als von ihm ſelbſt erzählte , legte das Band hinein und ſchickte

ihn durch die Feldpoſt ab . Der Schluß dieſes an Roſe gerichteten

Briefes lautete :

„ Grüße mir auch gelegentlich Korbflechters Anne oben unter

dem Dache ; ſie wird es jetzt wohl nicht übelnehmen , wenn ſie

mir auch ſonſt immer ein ſo ernſtes Geſicht machte , als ich noch

mit dem Schurzfelle kam ; wenn ſie nur geſehen hätte , wie wir

hier den Franzoſen die rothen Hoſen ausklopften , würde ſie ſchon

ein bischen mehr Reſpekt vor mir bekommen haben . Aber ein

gutes und hübſches Mädchen iſt ſie doch! — Und vergiß ja nicht

die blaue Schleife ; dann bleibe ich auch immer

Dein getreuer Bruder

Jacob Franke . “

Eilftes Kapitel .

Ein Huſarenritt in Feindesland .

Nachdem die erſte Armee das ſiegreiche Gefecht bei Saar⸗

brücken beſtanden hatte und der Feind ſich in vollem Rückzuge

über Saint⸗Avold gegen Thionville und Metz hin befand , mußte

ſie eine Pauſe machen , um die zweite und dritte Armee , die ganze
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